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weisen. Die Untersuchung eines der Schädel ergab seine Zugehörigkeit zur
Mittelmeerrasse.

Colini steuert in seiner Art zur Kenntüis der Archäologie Sardiniens
bei auf Grund der ergebnisreichen Forschungen A. Taramellis, dem die
Denkmalspflege dort an vertraut ist. Dieser hat etwa 10 km nördlich von
Alghero auf einem Terrain, das den Namen Anghelu Ruju führt, zehn große,
freilich schon größtenteils im Altertum ausgeraubte und neuerdings beim
Steinbrechen zerstörte Grabgrotten untersucht (Pläne Taf. N und Fig. A)
und doch noch so viel Funde gemacht, daß über Kulturstufe und Alter der
selben kein Zweifel herrschen konnte (Not. d. scav. 1904, S. 301 ff.). Die

 Grabformen repräsentieren eine den Grottengräbern der ersten sikulischen
Periode analoge Entwickelung. Die Leichen sind nicht so zahlreich zusammen
gehäuft wie in Sizilien. Die relativ zahlreichen Beigaben entsprechen
durchaus der eneolithischen Kulturstufe: Waffen und Geräte aus Stein und
Kupfer bzw. Bronze, verschiedenartige Schmucksachen aus Stein, Knochen,
Muscheln oder Tierzähnen und Tongefäße. Unter letzteren ist am wichtigsten
ein Glockenbecher, der fast intakt aus Grab 3 gekommen ist (Fig. C).

 Dieser sowohl, als überhaupt ornamentale Elemente der sonstigen Keramik
weisen auf Beziehungen zur westeuropäischen Kultur hin (Megalithgräber in
Süd-Frankreich und (Spanien). Im übrigen reiht sich diese Lokalgruppe der
eneolithischen Kultur Sardiniens ganz und gar an die Eigenart derselben
Epoche des Festlandes an. Die Grabarchitektur steht jedoch auf einer mehr
entwickelten Stufe als in der ersten, sikulischen Periode, während die damit
verbundene Keramik mit eingestempelten und eingeritzten Mustern wie ein
Archaismus erscheinen muß gegenüber der bemalten Keramik Siziliens. Wie
solche Differenzen zu erklären sind, ist noch nicht zu sagen. In Sardinien
können die bezeichneten Gräber älter sein als in Sizilien, oder hier an der
Peripherie eines Kulturkreises („lontano dai centri civili dell’ Oriente!“), also
in Sardinien, in Süd-Frankreich und zum Teil auch in Spanien kann die
keramische Industrie länger ihren neolithisehen Charakter bewahrt haben —
so meint der Verfasser. Hubert Schmidt-Berlin.

222. P. Castelfranco: Nuove indagini nelle palafitte varesine.
Bullet, di paletnol. ital. 1906. Anno XXXII, No. 1 — 5, p. 49
— 55.

Castelfranco setzt seine Pfahlbauuntersuchungen fort, die er auf die
schon früher (Bullet. XXX, 1904, S. 81 bis 90) aufgestellte Hypothese
gründet: Die Terramaricoli sind die Nachfolger des Pfahlbaustammes in Ober

 italien; ihre Nekropolen legten sie in ähnlicher Weise wie ihre Dörfer an,
nur in kleineren Dimensionen; demgemäß ist vorauszusetzen, daß auch die
Pfahlbauer die Asche ihrer Toten in Urnen niedergelegt haben, und zwar auf
der Plattform eines kleineren Pfahlbaues in nächster Nähe ihres Wohnplatzes;
ist das der Fall gewesen, dann müßte an der mutmaßlichen Stelle einer Pfahl
bau-Nekropole eine geringe Menge von Topfscherben, gar kein Küchenabfall
oder eventuell nur ganz geringe Mengen davon — entsprechend dem etwa
anzunehmenden Leichenschmaus —, ferner Mangel an Schmucksachen, wie
in den Terramare-Nekropolen, zu beobachten sein. Unter solchen Voraus
setzungen hat Castelfranco die nur 22m lange Station von Cazzago-
Brabbia im Lago di Varese untersucht und auffallend geringe Funde (Steine,
Reste von Pfählen, Scherben u. dgl.) gemacht, während ein Angriff auf den
daneben befindlichen großen Pfahlbau sofort eine Menge der sonst üblichen
Kulturreste mit reichlichen Küchenabfällen ergab. Er zieht daraus den


